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Massaker von My Lai. Am 16. März 1968 überfiel eine Einheit 
der US Army unter Leitung von Lieutenant William Calley das 
südvietnamesische Dorf My Lai. Sie ermordeten fast alle Be-
wohner, gleich welchen Geschlechts, gleich ob hilflose Säug-
linge oder Alte. Zahlreiche Frauen wurde vergewaltigt, viele 
Dorfbewohner gefoltert. Es ist nur eines der vielen Kriegsver-
brechen der amerikanischen und südvietnamesichen Truppen. 

Amerikanische Truppen in Vietnam. Die ersten Bombarde-
ments fanden am 2. März 1965 statt. Am 8. März kamen die 
ersten regulären Kampftruppen. 10 Jahre später, im April 
1975, verlassen die letzten US-Truppen fluchtartig Saigon. 
Millionen Menschen sterben in diesem Krieg für die »Freiheit 
Amerikas«, andere Völker zu beherrschen und ihre Ressour-
cen für den »American way of life« auszubeuten.
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Vorwort 

Ein Funke kann einen Steppenbrand 
auslösen

Weatherman bzw. Weather Underground Organization 
(WUO) entstand Mitte 1969 aus einer Spaltung des ame-
rikanischen SDS (Students for a Democratic Society). Der 
Name leitete sich aus einem Bob-Dylan-Song  - »Subter-
ranien Homesick Blues« -  ab, in dem es heisst »You don`t 

need a weatherman to know which way the wind blows…«.
Bereits im Laufe des Jahres 1968 hatten sich im amerikanischen SDS verschie-

dene Fraktionen herausgebildet,  zum einen die orthodox maoistische Linie aus 
der Progressive Labor Party (PL),  die eher antiautoritär-militant  geprägte Frak-
tion des »Revolutionary Youth Movement« (RYM) und nicht zuletzt die Gruppe 
der so genannten »Old Left« – orientiert ideologisch an den verschiedenen trotz-
kistischen Parteien,  der amerikanischen KP bzw.  dem linken Flügel der Demo-
kratischen Partei.

Mit mehr als 100.000 Mitgliedern war der SDS zu diesem Zeitpunkt die ein-
flussreichste Organisation der amerikanischen Linken und gleichzeitig hoffnungs-
los in sich teilweise heftig bekämpfende Fraktionen zersplittert.  Insbesondere der 
Konflikt zwischen Progressive Labor und Revolutionary Youth Movement führte 
zu Beginn des Jahres 1969 zur Spaltung und letztlich zur Auflösung des SDS. RYM 
spaltete sich ebenfalls in RYM I, der Gruppe um Bernardine Dohrn und RYM 
II um Mike Klonsky. Während Klonskys Gruppe auf junge Arbeiter hinsichtlich 
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der Mobilisierung orientierte, sah sich RYM I als verlängerter Arm der Befrei-
ungsbewegungen der Dritten Welt und zielte auf militante Konfrontation mit dem 
Gesellschaftssystem der USA. Zum endgültigen Bruch kam es dann am 18. Juni 
1969 während des Bundeskongresses des SDS in Chikago. Beide RYM-Fraktionen 
wehrten sich gegen  den geschlossenen Auftritt der PL-Fraktion und präsentier-
ten jeweils unterschiedliche Strategiepapiere, Mike Klonsky eine modifizierte Fas-
sung seines Manifestes »Towards a revolutionary Youth movement«, Bernardine 
Dohrns Gruppe »You don`t need a weatherman to know which way the wind 
blows«. Es war von elf SDS-Führungsmitgliedern unterzeichnet – unter anderem 
Bill Ayers,  Mark Rudd, John Jacobs, Jeff Jones und  Bernardine Dohrn  – und war 
das Gründungsdokument der »Weatherman«.  Bis zum Jahresende 1969 gelang es 
dem Führungskreis um Bernardine Dohrn die nationale Politik des SDS wesent-
lich zu bestimmen, doch die Fraktionskämpfe forderten ihren Tribut. Viele Orts-
gruppen des SDS lösten sich auf oder gingen in anderen außerparlamentarischen 
Gruppen auf – zeitweise gab es in den USA knapp zehn verschiedene ML-Parteien 
und nicht weniger als sieben trotzkistische. Als US-weite Organisation hatte der 
SDS aufgehört zu existieren. Im Februar 1970 schlossen die »Weathermen« das 
Bundesbüro des SDS, bildeten ein zentrales Komitee – das »Weather Bureau« – 
und gründeten in verschiedenen Städten der USA in Kommunen organisierte Wi-
derstandszellen. 

Die erste zentrale Aktion der »Weathermen« waren die so genannten »Tage 
des Zorns« in Chikago. Wenige Tage vor der zentralen Demonstration am 8. Ok-
tober 1969 sprengten sie das Polizeidenkmal am Haymarket Square. Am Abend 
des 8. Oktober marschierten knapp vierhundert »Weathermen« durch Chikago 
und lieferten der Polizei die bisher militanteste Demonstration, welche die USA 
erlebt hatte. Die mehr als 1000 Bereitschaftspolizisten  setzten teilweise Schuss-
waffen gegen die Demonstranten ein, 68 Demonstranten wurden verhaftet, sechs 
durch Polizeikugeln schwer, mehr als 100 leicht verletzt. Für zweiundsiebzig 
Stunden herrschte in Chikago der Ausnahmezustand, der Parteitag der Demo-
kraten versank im Tränengasnebel. Am Morgen des 11. Oktober  waren knapp 
284 Mitglieder der »Weathermen« festgenommen,  die Kautionssumme belief sich 
auf mehr als 1.5 Millionen Dollar.  Kurze Zeit später gingen die Mitglieder der 
Organisation in den Untergrund,  aus den »Weathermen« wurde der »Weather 
Underground«. Anfang 1970 erschien die »Declaration of a State of War« – eine 
Kriegserklärung der WUO an die Regierung der Vereinigten Staaten. Aus der stu-
dentischen Protest- und Widerstandsbewegung war eine straff organisierte Stadt-
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guerilla geworden. Am 6.März 1970 explodierte im New Yorker Stadtteil Green-
wich Village ein Wohnhaus, in dem ein Weather-Kollektiv lebte. Eine Bombe, die 
Terry Robbins baute war vorzeitig explodiert,  drei Mitglieder  der WUO – Diana 
Oughton, Ted Gold und Terry Robbins – starben,  Cathy Wilkerson und Kathy 
Boudin konnten sich verletzt aus den Trümmern retten und fliehen. Die »Town-
house-Explosion« führte zu einer strategischen Neubestimmung der WUO. Ge-
walt gegen Sachen – sprich: Symbole des Imperiums – ja, Gewalt gegen Menschen 
nein. Bei den zahlreichen Anschlägen der Gruppe wurden  nie Menschen verletzt, 
die Weather-Kommandos warnten die Öffentlichkeit jeweils vor einem Anschlag 
oder wählten Ziele, bei denen sie sicher sein konnten, niemand zu verletzen. Im 
Sommer 1974 veröffentlichte WUO ein neues Strategiepapier: «Prairie Fire: The 
Politics of Revolutionary Anti-Imperialism«, tausende von Kopien des 156seitigen 
Manifestes tauchten quer durch die USA in linken Buchläden und Coffee-Shops 
auf, Yippie-Aktivist Abbie Hoffman erklärte,  dieses Papier müsse zur Pflichtlek-
türe jedes Amerikaners werden.  Wochen später gründeten sich in einer  Vielzahl 
von Städten  legale »Prairie Fire Organizing Committees« mit hunderten von Mit-
gliedern. Die Politik der bewaffneten Propaganda fand eine Entsprechung in den 
Basisaktivitäten der zahlreichen Komitees. Die Doppelstrategie von legaler und 
illegaler Aktion jedoch führte Mitte der siebziger Jahre zur Spaltung der WUO. 
Die so genannte »May 19 Coalition« - der Name bezog sich auf den Geburtstag 
von Ho Chi Minh und Malcolm X - verfolgte weiter die Strategie des bewaffne-
ten Widerstands, während die Gruppe um Bernardine Dohrn und Bill Ayers, das 
so genannte »Prairie Fire Collective«, innerhalb der nächsten Jahre in die Legali-
tät zurückkehrte. Das Jahr 1977 markiert das Ende der WUO. Andere militante 
Gruppen wie »May19« und die »Black Liberation Army« waren bis Anfang der 
80er Jahre aktiv.

Willi Baer



1. April 1970: Nixon erklärt im amerikanischen Fernsehen die Militärstra-
tegie im Vietnamkrieg. Unter seiner Präsidentschaft werden In diesem 
Krieg Millionen Menschen ermordet, Städte und Deiche zerbommbt, Hun-
derttausende Menschen, darunter auch mehr als 200.000 amerikanische 
Soldaten, mit dem Herbizid Agent Orange vergiftet. Bis heute treten auf-
grund dieser langanhaltenden Vergiftung der Umwelt schwere Fehlent-
wicklungen bei Kindern, Krebserkrankungen und Immunschwächen auf. 
Agent Orange wurde von den US-Firmen Dow Chemical und Monsanto 
hergestellt. Jahre nach der Produktion von Zyklon B zum Massenmord 
an den Juden durch die deutschen Firmen Degussa und I.G. Farben pro-
duzierte auch die deutsche Firma Boehringer Ingelheim Agent Orange 
für den Vietnamkrieg. In der Leitung von Boehringer arbeitet zu diesem 
Zeitpunkt der spätere Bundespräsident Richard von Weizsäcker. Unten 
im Bild: Richard Nixon singt in irgendeinem Stadion mit Tausenden von 
anderen Amerikanern God bless America (Gott, segne Amerika).
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Dan Berger

Der Platz des Weather Underground 
in der Geschichte

Es gibt heute ein konkretes Interesse daran zu begreifen, was es mit 
dem Weather Underground und den »Sechzigerjahren« auf sich hat. 
Wobei die »Sechzigerjahre« eine Periode definieren, die bereits vor 
dem Jahrzehnt begann, nach dem sie benannt ist, und die sich noch 
bis in die Siebziger Jahre fortsetzte. Das Interesse zeigt sich deutlich 

anhand einer für den Oscar nominierten Filmdokumentation über die Gruppe, 
einer Flut von Romanen, die auf die eine oder andere Weise von ihr handeln, und 
einigen wenigen zu Papier gebrachten persönlichen Lebenserinnerungen und 
historischen Texten über sie – darunter mein eigener Beitrag Outlaws of Ame-
rica: The Weather Underground and the Politics of Solidarity (AK Press, Oakland 
2006). Getragen von der Hoffnung, dass uns die Geschichte eine Idee davon ver-
mitteln könnte, wie es vorwärts gehen kann, sind es vor allem jüngere Aktivisten, 
die diese frühere Phase der auf eine Massenbasis bezogenen sozialen Bewegungen 
untersuchen, um das Chaos, in dem wir uns heute befinden, besser verstehen zu 
können.

Aufgrund seiner spektakulären Aktionen, seiner überhöhten Selbstwahr-
nehmung und seiner tatkräftigen Führung steht der Weather Underground – im 
späteren Verlauf seiner Geschichte Weather Underground Organization (WUO) 
genannt – für mehr als nur einen Aspekt des wiederauflebenden Interesses an den 
Sechziger Jahren. Seine höhere Popularität hat einerseits zur Folge, dass andere 
Gruppierungen der »Sechzigerjahre« weniger zum Gegenstand von Untersuchun-
gen gemacht wurden, andererseits hat der Weather Underground einen geradezu 
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mythischen Status erhalten: Das Leben der Militanten im Untergrund fand Ein-
zug in Comicbücher und Spionageromane und Militanz und klandestine Akti-
onen, die typisch waren für weite Teile der Bewegung, wurden allein nur noch 
dieser einen Gruppe zugeschrieben. Dabei stand beziehungsweise steht bezeich-
nenderweise fast ausschließlich die Methode ihres Kampfes im Mittelpunkt des 
Interesses, während die politische Perspektive der Gruppe undeutlich bleibt oder 
völlig ignoriert wird. Dieser Blickwinkel lässt außer Acht, was den Untergrund 
erst zu einer lebendigen Struktur macht: seine ausgedehnten Netzwerke und so-
zialen Verbindungen, die den Versuch darstellten, ein Leben zu organisieren, das 
sich der Kontrolle des Staates weitestgehend entzieht. Der Weather Underground 
hätte als Organisation überhaupt nicht existieren können, wenn nicht Tausende 
Sympathisanten ihn durch kleine und große Taten unterstützt hätten. Daran wird 
deutlich, dass der Weather Underground Teil einer größeren Bewegung war, aus 
der er zwar hervorgegangen ist und die er mitgeprägt hat, die er aber nicht allein 
definiert hat. Eine gründliche Analyse muss breiter angelegt sein und die Entste-
hung des Weather Underground mit all seinen Stärken und Schwächen im Zu-
sammenhang mit allen Aspekten des an vielen Fronten geführten Kampfes gegen 
den US-Imperialismus herausarbeiten: dem Vietnamkrieg, der wirtschaftlichen 
und politischen Unterstützung für lateinamerikanische Tyrannen und für den 
europäischen Kolonialismus in Afrika und der repressiven Unterdrückung der 
schwarzen Befreiungsbewegung im Inland.

Obwohl die WUO bis in weite Teile der US-amerikanischen Linken hinein im-
mer umstritten war, existierte die Organisation sieben Jahre. Das war nur möglich, 
weil Einzelne und Gruppen Geld gaben, sichere Unterschlupfe einrichteten, Autos 
und Wohnungen zur Verfügung stellten, sich weigerten, mit staatlichen Grand Ju-
rys zusammen zu arbeiten oder den Aufenthalt von gesuchten Mitgliedern preis-
zugeben, und weil sie die gedruckten Propagandaschriften der Gruppe in Umlauf 
brachten. Üblicherweise wird die Geschichte der Gruppe jedoch isoliert von ih-
rem Umfeld betrachtet oder das Hauptaugenmerk nur auf ihre bekanntesten Pro-
tagonisten gerichtet. Diese individualisierende Sichtweise negiert, dass die WUO 
ein in hohem Maße herausragender Teil einer breiteren politischen Strömung des 
Antiimperialismus war, der für die Solidarität mit nationalen Befreiungskämpfen, 
allen voran in Vietnam und unter den Schwarzen in den USA, eintrat. Eine solche 
individualisierende Gewichtung zeigt sich auch in der Auseinandersetzung mit 
dem tragischsten Moment der Gruppe: der versehentlichen Bombenexplosion in 
einem Reihenhaus im New Yorker Greenwich Village am 6. März 1970, bei der 
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drei Mitglieder der Gruppe getötet wurden. Zwei von ihnen, Terry Robbins und 
Diana Oughton, waren dabei, Bomben zu bauen, die dann vorzeitig explodier-
ten. Robbins, vom Typ her angriffslustig und voller Tatendrang, wurde nachher 
herausgegriffen und sowohl für die Explosion als auch für das makabre Ziel, für 
das die Bomben eigentlich gebaut worden waren, allein verantwortlich gemacht: 
Sie sollten auf einem Unteroffiziersball hochgehen und hätten dort Soldaten ge-
troffen, die nach Vietnam gehen sollten, aber eben auch ihre Begleiterinnen und 
andere Gäste. Der Unfall mit der vorzeitigen Explosion bestärkte die Gruppe in 
ihrem Beschluss, bei ihren künftigen Anschlägen tödliche Opfer zu vermeiden. 
Robbins wurde jedoch für etwas die Schuld zugeschoben, das in Wahrheit zu Be-
ginn des Jahres 1970 dem kollektiven Willen der im Werden begriffenen Gruppe 
entsprach, die den bewaffneten Kampf führen wollte.

Es gibt nachvollziehbare Gründe für die verbreitete eingeengte Sichtweise, 
dass die Gruppe der Inbegriff eines Lebens in der Illegalität war und dass man von 
ihrer Führung auf die Gesamtgruppe schloss: Die WUO selbst hat das Bild von 
sich kultiviert, dass sie die führende Kraft der weißen Linken ist. Diese Trendenz 
herrschte vor allem in der wilden Anfangszeit der Gruppe vor, als sie behauptete, 
sie seien die einzigen Weißen, die gegen den Rassismus kämpfen, aber eigentlich 
auch noch bei ihrem turbulenten Ende, als eine Fraktion der WUO behauptete, 
sie werde eine kommunistische Partei aufbauen, um mit ihr die multinationa-
le Arbeiterklasse auf den Weg in die Revolution zu führen. (Ach wäre diese ge-
spreizte Sprache und dieses unüberlegte Gehabe doch nur auf diese eine Gruppe 
begrenzt gewesen!) Es besteht definitiv die Notwendigkeit zu verstehen, welche 
Machtstrukturen es in der Organisation gab, einschließlich der Wichtigtuerei, die 
typisch war für ihre führenden Köpfe, und des schädlichen Einflusses, den das auf 
die Kultur und die Aktionen der Organisation hatte.

Die Vorstellung, der Weather Underground sei etwas Einzigartiges gewesen, 
muss nach wie vor kritisch hinterfragt werden. Zur damaligen Zeit agierten eine 
Menge Leute und Gruppen im Untergrund, und einige Probleme (aber auch Erfol-
ge) der WUO treffen genauso auf andere Kräfte der damaligen US-Linken zu, egal 
ob sie in der Legalität oder Illegalität kämpften. Von der Black Liberation Army 
bis zu den Gebrüdern Berrigan, von den puertoricanischen Independistas bis zu 
den illegalen Abtreibungskliniken, von weißen Antiimperialisten bis zu indigenen 
Aufständischen und darüber hinaus sahen mehr Leute als nur diese paar unkon-
ventionellen Aktivisten die Organisierung illegaler Strukturen im Untergrund als 
machbare und notwendige politische Strategie an. Zudem war die Illegalität kein 
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Synonym für Gewalt: Einerseits organisierten sich Pazifisten wie die katholischen 
Antikriegsaktivisten im Untergrund, andererseits aber griffen weite Teile der in 
der Legalität arbeitenden Bewegung zum Mittel der Gewalt. Zwischen 1964 und 
1968 erschütterten schätzungsweise 300 Aufstände in den schwarzen Ghettos die 
Nation, und Sachbeschädigung und Angriffe gegen Polizisten breiteten sich in den 
späten Sechziger und frühen Siebziger Jahren zunehmend aus. Kirkpatrick Sale 
schreibt in seinem Buch über den SDS Students for a Democratic Society, dass es 
zwischen September 1969 und Mai 1970 jeden Tag einen versuchten oder geglück-
ten Bombenanschlag gab. All dies geschah vor dem Hintergrund einer (scheinbar) 
erfolgreichen und humanistische Ziele verfolgenden bewaffneten Politik revolu-
tionärer linker Bewegungen in der Welt: In Algerien, Angola, Kuba, Mosambik, 
Südafrika, Vietnam und anderswo. Eine nicht unerhebliche Minderheit der US-
Linken – Yippies, Studierende, Vietnam-Veteranen, Unterstützer der Befreiungs-
kämpfe der Dritten Welt und Feministinnen – entschied sich für Bombenanschlä-
ge und andere Formen illegalen Protests. Diese Militanz hatte nicht immer den 
Charakter wie bei der WUO: Von den Tausenden von Bombenanschlägen, die 
den verschiedenen Gruppierungen der damaligen Bewegung zugeschrieben wer-
den, richteten sich nur wenige gegen Ziele von der Bedeutung eines Pentagon, ei-
nes US-Capitols oder diverser Konzernzentralen, gegen die die WUO ihre Angrif-
fe führte. Es kann aber gesagt werden, dass die politische Bewegung insgesamt in 
den späten 1960er und frühen 1970er Jahren unzweifelhaft eine viel höhere Ebene 
der Militanz erreichte. Und geht man einmal von der Vielzahl der Leute und der 
großen Menge an Ressourcen aus, die gebraucht wurden, eine Untergrundbewe-
gung zu unterhalten, sind das dafür notwendige weit verzweigte Netzwerk und 
die umfassende Unterstützung schon für sich genommen atemberaubend. Dieses 
Netzwerk hat die Illegalen nicht nur ernährt und beherbergt, der Untergrund war 
vielmehr fester Bestandteil dieser Struktur.

Der Weather Underground ist ursprünglich auch nicht mit dem Ziel angetre-
ten, Bombenanschläge zu verüben. Es wird oft übersehen, dass die Gruppe, als sie 
sich formierte, eine antiimperialistische Bewegung unter Weißen sowohl auf der 
legalen als auch der klandestinen Ebene aufbauen wollte. In diesem Prozess spiel-
ten die Schriften der Gruppe eine bedeutende Rolle. Das erste Dokument, das man 
als Kommuniqué ansehen könnte, war nicht die Erklärung zu einem Bombenan-
schlag, sondern es war das Gründungsmanifest der Gruppe. Mit 10.000 Wörtern 
war »You don’t need a weathermen to know which way the wind blows«1 ein sehr 
ausführliches Manifest, dessen Titel bekanntermaßen einem Lied von Bob Dylan 
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entlehnt war. Auf der inhaltlichen Basis dieses Manifests schlossen sich 1969 Teile 
des SDS – Organisatoren, Aktivisten, Theoretiker, Militante und einfache Basis-
mitglieder – zu einer dynamischen Gruppe zusammen. Die im Manifest enthal-
tene Einschätzung der damaligen Verhältnisse war zugleich stumpf und fesselnd, 
beschränkt und trotz ihrer Schwächen bedeutungsvoll.

Das Manifest war ein Ergebnis der Linienkämpfe innerhalb und außerhalb 
des SDS, der damals größten linken Organisation der weißen Jugend. 1968 hatte 
der Studentenverband SDS schätzungsweise 100.000 Mitglieder, und dieser be-
achtliche Mitgliederstamm machte ihn zu einem äußerst begehrlichen Objekt für 
die Progressive Labor Party (PL). Die maoistische Kaderorganisation PL trachte-
te danach, sich den SDS politisch einzuverleiben. Dazu sollte dem Verband das 
politische Programm der PL übergestülpt werden. Und was war die Hauptlinie 
dieses Programms? Dass jedweder Nationalismus reaktionär sei, weshalb die PL 
auch klarstellte, weder die Black Panther Party, noch die Nationale Befreiungs-
front Vietnams oder andere nationale Befreiungsorganisationen der Dritten Welt 
erhielten künftig noch irgendwelche Unterstützung. Die PL lehnte auch die Ge-
genkultur ab, weil sie im Widerspruch stünde zur eigentlichen Hauptaufgabe, 
nämlich dem Organisieren »der Arbeiterklasse«. Damit hatte die PL im SDS nicht 
nur einen Kampf um die politische Linie vom Zaun gebrochen, sondern allgemein 
einen heftigen Streit darüber, was es bedeutete, links zu sein. In einer Zeit, in der 
revolutionäre nationale Befreiungsbewegungen überall auf der Welt große Erfolge 
feierten, während gleichzeitig die Black-Power-Bewegung und andere politische 
Bewegungen in den USA von brutaler staatlicher Repression betroffen waren, 
nahm die Weathermen-Fraktion2 im SDS den Fehdehandschuh der PL und ähn-
lich chauvinistischer weißer Gruppen auf und proklamierte, jede ernstzunehmen-
de Bewegung von Weißen müsse zuallererst den Kampf gegen den Vormachtan-
spruch der Weißen und gegen den Kolonialismus führen. Sie insistierten offensiv 
auf eine entschiedene Opposition gegen Krieg, Rassismus und Repression, eine 
Haltung, die gerade heute wieder besondere Aufmerksamkeit verdient angesichts 
permanenter Kriege und dem zunehmenden Wegsperren von Menschen aus ras-
sistischen Gründen. Konsequenterweise war die Weathermen-Gruppe an vor-
derster Front dabei, wenn es darum ging, Weiße zur Unterstützung der Gefange-
nenbewegung zu mobilisieren und sie davon zu überzeugen, dass das Einsperren 
von Menschen die Spitze staatlicher Repression ist.

Seit Veröffentlichung ihres Gründungsmanifests hatte sich die Weathermen-
Gruppe zwar auch ideologisch bei den Theorien Maos und des Maoismus bedient, 
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sie war aber in der Frage des linken Dogmatismus weitaus ökumenischer als an-
dere linke Organisationen dieser Zeit. Ihre Politik entwickelte sie auf der Basis ei-
ner Bandbreite marxistischer Denkschulen, sie vermied aber sinnlose Streitereien 
über die »richtige politische Linie«. Andere Linke aus diesem Dunstkreis stritten 
verbissen darüber, wer nun die wahre revolutionäre (oder imperialistische) Macht 
sei – die Sowjetunion oder die Volksrepublik China? Welche Außenpolitik Chi-
na oder die Sowjetunion gerade fuhren, konnte für viele linke Individuen oder 
Gruppen entscheidend dafür sein, ob sie ihre Unterstützung für die nationalen 
Befreiungsbewegungen verstärkten oder einstellten. Der Weather Underground 
hingegen beharrte darauf, die grundlegende Aufgabe für Weiße bestehe in die-
ser historischen Phase darin, die nationalen Befreiungsbewegungen vorbehaltlos 
zu unterstützen. Diese entschiedene Unterstützung des Kampfes der Völker um 
Selbstbestimmung machte die besondere Anziehungskraft des Weather Under-
ground aus, vor allem in Bezug auf die Solidarität der Weißen mit der schwarzen 
Befreiungsbewegung in den USA.

Außenstehende sowie ehemalige Mitglieder sehen den Gründungszusam-
menhang der Gruppe allerdings eher in ihrer Opposition gegen den Vietnam-
krieg und sie meinen, man sollte den schwarzen Befreiungskampf nicht als 
zentrales Moment beim Entstehen des Weather Underground überschätzen. 
Jonah Raskin verkompliziert seine Analyse des Weather Underground, weil er 
die Solidarität mit der schwarzen Befreiungsbewegung als Ursache dafür sieht, 
dass es zu einer Entfremdung des Weather Underground von der Antikriegs-
bewegung und so zu ihrer Schwächung kam. Einfach gesagt, war der Weather 
Underground niemals eine Antikriegsgruppe, er definierte sich vielmehr als 
eine antiimperialistische Organisation, die die führende Rolle herausstellte, die 
Schwarze (und andere »innere Kolonien« der USA: Chicanos, Puertoricaner, in-
digene Ureinwohner) im Streben nach gesellschaftlichen Veränderungen in den 
USA innehatten. Die schwarze Befreiungsbewegung wirkte für viele Weather-
Militante und andere Weiße der Neuen Linken ganz besonders als Katalysator 
und mobilisierte sie zum Handeln. Und es war schließlich der allgemeine Man-
gel an angemessenen Reaktionen der Gesellschaft auf die Unterdrückung der 
schwarzen Bewegung – die Ermordung Dutzender Black Panthers, die ständige 
Verfolgung revolutionär-nationalistischer Gruppierungen und die Inhaftierung 
ihrer Mitglieder unter fabrizierten Anklagen sowie die pausenlosen rassistischen 
Attacken gegen Befreiungsorganisationen, die entweder vom Staat gedeckt wa-
ren oder von ihm direkt ausgingen –, der die Gruppe weiter in die Illegalität trieb 
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und ihre Analyse zu bestätigen schien, dass der Rassismus selbst in der Linken 
fest verwurzelt ist.

Wie der linke Journalist Andrew Kopkind 1969 schrieb, war es für das Entste-
hen des Weather Underground von zentraler Bedeutung, die Notwendigkeit zu 
sehen, den Black Panthers und anderen revolutionären Gruppierungen der Völker 
der Dritten Welt in den USA »den Rücken […] gegenüber der imperialen Maschi-
nerie freizuhalten«. Diese Solidarität, so erklärte es der Weather Underground, 
war wichtig – selbst wenn (oder besonders weil) die meisten Weißen nicht bereit 
oder willens waren, die schwarze Befreiungsbewegung zu unterstützen. Zu einer 
Zeit, als Dutzende Aktivisten der Bewegungen der Schwarzen, Latinos oder Ur-
einwohner durch den Staat ermordet wurden und viele damit konfrontiert waren, 
dass ihre Bewegungen durch Prozesse und Knast zerstört werden sollten, schien 
mehr Widerstand erforderlich zu sein als das, was freie Meinungsäußerung und 
Proteste auf der Straße an Möglichkeiten boten. Die Aktionen der Bürgerrechts- 
und Black-Power-Bewegung hatten sie in ihrer Dynamik mitgerissen, weswegen 
der Weather Underground und seine Verbündeten nun dafür plädierten, der um-
fassenden Repression eine sofortige Antwort durch weiße Aktivisten zu erteilen. 
In diesem Zusammenhang verlief die Spaltung des Weather Underground 1976 
deshalb besonders erbittert, weil einige Ex-Mitglieder kritisierten, die Gruppe ha-
be den Weg der Solidarität mit den Befreiungsbewegungen in den USA verlassen. 
All das, was den Weather Underground als unverbraucht und auf der Höhe der 
Zeit hatte erscheinen lassen, war offensichtlich dadurch verraten worden, dass ei-
ne wesentliche Fraktion der Gruppe sich Mitte der Siebziger Jahre entschieden 
hatte, eine neue kommunistische Partei aufzubauen.

Um die Geschichte des Weather Underground authentisch darzustellen, muss 
ich nicht wissen – wie andere es angedeutet haben –, wer eine Bombe gebastelt 
und deponiert hat. Wichtig ist doch nur, warum die Gruppe so und so gehandelt 
hat. Und ihr Handeln während ihrer siebenjährigen Praxis bestand nicht nur da-
rin, rund zwei Dutzend Bomben gelegt zu haben. Die Gruppe steht für den Ver-
such, eine revolutionäre antiimperialistische Bewegung aufzubauen, wobei sie den 
Schwerpunkt auf die Solidarität der Weißen mit den Befreiungsbewegungen in 
Asien, Afrika und den Amerikas legte. Und die Gruppe bemühte sich, dies durch 
eine Kombination von illegalen, halblegalen und völlig legalen Methoden umzu-
setzen. Eine solche Solidarität, sich also mit anderen Weißen gegen den Rassismus 
zu organisieren, war und ist eine schwierige Aufgabe. Allerdings wies die Erfolgs- 
und Erfahrungsgeschichte der Gruppe in diesem Punkt Unregelmäßigkeiten auf. 
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Doch in jedem Fall war Solidarität mit den Befreiungsbewegungen ein wesentli-
ches Merkmal der Gruppe – wofür sie Anerkennung verdient.

Sie hat zur Erfüllung dieser Aufgabe nicht nur Bomben gelegt oder sich in 
der Illegalität bewegt – wenngleich dies wohl oder übel entscheidende Grundsätze 
ihrer Strategie waren –, sondern betrieben auch eine geschickte Medienpolitik. 
Die Kommuniqués, die sie als Bekennerschreiben zu Bombenanschlägen oder als 
Diskussionspapiere veröffentlichte, um Gedanken, Ideen und Analysen mit der 
Bewegung zu teilen, waren ein wichtiger Teil ihrer Praxis. Dazu gehörten das 1974 
erschienene Buch Prairie Fire: The Politics of Revolutionary Anti-Imperialism und 
das Magazin Osawatomie, das der Weather Underground 1975-76 im Untergrund 
schrieb, herausgab und verbreitete (durch das Red Dragon Druckkollektiv, die 
klandestine Druckerei des Weather Underground).

Die legale Bewegung war Teil der Arbeit der Gruppe, insbesondere durch das 
Prairie Fire Organizing Committee (PFOC), eine öffentlich arbeitende Organisa-
tion, die der Weather Underground nach Veröffentlichung seines Buches heimlich 
mit ins Leben gerufen hatte.

Das Aufbauen von Beziehungen und die Kommunikation konnten insgesamt 
nicht so öffentlich laufen wie der Vertrieb des Buches Prairie Fire oder wie es das 
PFOC in seiner legalen Arbeit konnte. Aus der Illegalität heraus befand sich die 
Gruppe im persönlichen Dialog mit Personen, die so unterschiedlich waren wie 
Dave Dellinger, Abbie Hoffman und Eldridge Cleaver – drei Männer, deren An-
sichten über Themen wie Gewalt (unter anderem) sehr weit auseinander gingen. 
Ein Hinweis auf die beeindruckende Bandbreite von Leuten, die zum politischen 
Umfeld der Gruppe gehörten. Solche Beziehungen wurden sowohl durch heimlich 
als auch öffentlich verbreitete Botschaften der Gruppe gepflegt: Der untergetauch-
te Weather-Militante Howie Machtinger schrieb zum Beispiel einen wichtigen 
Beitrag für das Buch The Weather Eye3. Es war ein Brief über die Gründe, war-
um er 1973 seine Kaution verfallen ließ und wieder in die Illegalität ging. Dann 
veröffentlichte die Gruppe eine Solidaritätserklärung für den linken katholischen 
Aktivisten Daniel Berrigan, nachdem er von der Polizei verhaftet worden war 
(kurz nachdem Berrigan öffentlich seine kritische Solidarität mit dem Weather 
Underground erklärt hatte). Außerdem unternahm die Gruppe den Versuch ei-
nes öffentlichen Dialogs mit der Frauenbewegung, nachdem diese seit Jahren he-
runtergespielt und verleumdet worden war. Der Dialog mit der Frauenbewegung 
ließ aber sehr zu wünschen übrig, weil er generell zu kurz griff und zu spät kam. 
Diese Einschätzung erläuterten danach neben Frauen, die ehemals Mitglieder des 
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Weather Underground waren, auch noch ein paar andere in Interviews. Es gab 
aber auch noch andere politische Unzulänglichkeiten. Beispielsweise im Jahr 1971 
die falsche Entscheidung, nicht auf eine konstruktive und im Allgemeinen wohl-
wollende Kritik von Mitgliedern der Black Panther Party zu antworten. Dennoch 
baute die Gruppe sehr stark auf die Kommunikation mit den legalen Bewegungen 
und unterhielt Verbindungen mit weiten Teilen der Linken. Obwohl sich der Wea-
ther Underground nach außen anders in Szene setzte, begriff die Gruppe ihre Ak-
tionen nicht als militärische Kampfansage an das US-Imperium, sondern als sich 
selbst erklärende Propaganda der Tat, als dramatische und risikoreiche Versuche, 
ein Schlaglicht auf die systematische staatliche Unterdrückung zu werfen.

Anmerkungen

1	 »Man braucht keinen Wettermann, um zu wissen, woher der Wind weht«; Zeile aus Bob Dylans 
Song »Subterranean Homesick Blues«.

2 	 Nach wachsender Kritik wegen der männlichen Form des Namens »Weathermen« bzw. »Wea-
therman« ging die Gruppe selbstkritisch in sich und nannte sich in »Weather Underground« 
und später in »Weather Underground Organization« um.

3 	 Weather Underground Organization: The Weather Eye – Communiques from the Weather Un-
derground, May 1970-May 1974. Union Square Press, San Francisco 1974.
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Naomi Esther Jaffe

Eine andere Welt bleibt möglich

Zunächst möchte ich festhalten, dass wir in befremdlichen, abarti-
gen und beängstigenden Zeiten leben. Ursprünglich hatten wir 
nicht vor, einen Film zu machen, sondern eine Revolution. Einige 
von uns versuchen immer noch, eine Revolution zu machen. Die 
erschreckenden Zustände, die der Film über den Weather Under-

ground schildert und die ausschlaggebend für uns waren, in den Untergrund zu 
gehen – brutale Kriege gegen andere Länder und die erbarmungslose Repression 
im Innern der USA – , sind heute noch viel schlimmer als damals.

Auf einem alten Autoaufkleber stand zu lesen: Wenn du nicht empört bist, 
dann hast du nichts begriffen. Heute müsste es heißen: Wenn du nicht gramge-
beugt bist, dann hast du nichts begriffen. Wenn du nicht entsetzt bist, dann hast 
du nichts begriffen. Aber ich würde noch ergänzen: Wenn wir ohne Hoffnung 
sind, dann haben wir überhaupt nichts begriffen.

Für mich ist es heute eine interessante und wichtige Frage, was von den Er-
fahrungen des Weather Underground und den anderen radikalen Bewegungen 
der 1960er und 1970er Jahre für den Aufbau einer aktuellen Bewegung nützlich 
sein kann.

Was meine eigenen Erfahrungen in der Weather Underground Organization 
(WUO) betrifft, halte ich bezüglich des Aufbaus einer multiethnischen und mul-
tithematischen Widerstandsbewegung gegen Krieg, Rassismus, Faschismus und 
Repression zwei wesentliche Aspekte für diskutierenswert.

Da wäre zunächst der Optimismus zu nennen, den man empfindet, wenn man 
die Kraft und das Siegespotenzial der Volkswiderstandsbewegungen erlebt, die für 
eine gerechte Welt kämpfen. Wir hatten das Glück, in einer Zeit zu leben, in der es 
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Filmografie

Emile de Antonio, geboren 1919 in Scranton, Pennsylva-
nia; t 16. Dezember 1989 in Manhatten, New York, besuchte 
mit John F. Kennedy die Harvard University, war Soldat im 
Zweiten Weltkrieg und gründete 1959 den Filmverleih G-
String Productions. Sein eigener erster Film, Point of Order, 
beschäftigte sich mit Joseph McCarthy und der nach ihm so 

genannten McCarthy-Ära in den USA in den fünfziger Jahren, die von antikom-
munistischen Verschwörungstheorien und Denunizationen bestimmt waren. De 
Antonio verstand sich selbst als Marxist und beschäftigte sich filmisch mit der 
amerikanischen Kultur und Geschichte. 

Filme

1964: Point of Order
1967: Rush to Judgment 
1968: America Is Hard to See
1968: In the Year of the Pig
1971: Milhouse: A White Comedy - über Richard Nixon
1972: Painters Painting
1975: McCarthy: Death of a Witch Hunter
1976: Underground
1982: In the King of Prussia
1989: Mr. Hoover and I
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Sam Green, gebohren am 25. Juli 1966, ist ein in San Francis-
co lebender Dokumentarfilmer. Green studierte Journalismus 
und Dokumentarfilm an der Universität in Berkeley, Califor-
nien und lehrt heute Film und Video am San Francisco Art 
Institut und der University of San Francisco.

Filme:

Utopia in Four Movements, directed with Dave Cerf, (2010)
Utopia, Part 3: The World›s Largest Shopping Mall, co-directed with Carrie Lozano (2009)
Clear Glasses (2008) 
Lot 63, Grave C (2006)
N-Judah 5:30 (2004)
The Weather Underground (2003)
Pie Fight ‹69 (2000)
The Fabulous Stains: Behind the Movie (1999)
The Rainbow Man/John 3:16 (1997)

Bill Siegel, geboren am 24. Dezember 1962, aufgewachsen in 
Minneapolis. Er schloss ein Bachelor-Studium in Geschichte 
an der University of Wisconsin-Madison ab und ein Master-
studium in Journalismus an der Columbia-Universsität in 
New York. Siegel war Co-Regisseur des Films Weather Under-
ground, Executive Producer von The Road to 9/11, Researcher 

bei den Dokumentarfilmen Muhammad Ali: The Whole Story und Hoop Dreams. 
Siegel lebt derzeit als  Regisseur und Produzent in Chicago und arbeitet akutell 
(2010) an einer Dokumentation über Muhammad Ali in jenen Jahren, in denen 
Ali wegen seiner Weigerung, am Vietnamkrieg teilzunehmen, Box-Verbot hatte 
und unter Hausarrest stand.
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Biografisches

Bill Ayers, geboren am 26. Dezember 1944, in Chicago, im 
US-Bundesstaat Illinois, machte 1968 seinen Bachelor in Ame-
rikanistik und war einer  der bekannten Aktivisten der  New 
Left und des amerikanischen SDS. 1969 war er Mitbegründer 
des Weather Underground und bis 1980 in der Illegalität.  Ay-
ers ist heute Professor für Pädagogik an der Universität von 

Illinois in Chicago. Diverse Veröffentlichungen unter: http://de.wikipedia.org/
wiki/Bill_Ayers

Dan Berger, ist Schriftsteller, Aktivist und Ph.D. an der Uni-
versity of Pennsylvania. Er schreibt über race and created anti-
racist social movements targeting their confinement. Berger ist 
Autor des Buches Outlaws of America. Der Enkel von Holo-
caust-Überlebenden war Mitbegründer  der anarchistischen 
Vierteiljahrespublikation Onward Newspaper und ist Aktivist 

gegen den Krieg, Rassismus und den Gefängnisindustriellen Komplex. Seit langer 
Zeit unterstützt er die politischen Gefangenen in den USA. 

Weitere Veröffentlichungen: 

Of Black Panthers, Prisons, and a Life in Struggle for Social Justice, in OpEdNews (Januar 2010)
Constructing Crime, Framing Disaster: Routines of Criminalization and Crisis in Hurricane Katrina, 

in Punishment and Society volume 11, number 4 ([Herbst 2009)
The Malcolm X Doctrine: The Republic of New Afrika and National Liberation on U.S. Soil, in New 

World Coming: The Sixties and the Shaping of Global Consciousness [Between the Lines, 
(2009)

On July 4, Puerto Rico calls for independence, in La Voz del Paseo Boricua (Juli 2009)
Rescuing Civil Rights From Black Power: Collective Memory and Saving the State in Twenty-First 

Century Prosecutions of 1960s-Era Cases, in Journal for the Study of Radicalism volume 3, 
number 1 (Winter 2009).

Defining Democracy: Coalition Politics and the Struggle for Media Reform, in the International Jour-
nal of Communication. 

Real Dragons: A Brief History of Political Militancy and Incarceration, 1960s-2000s, in
Let Freedom Ring: A Collection of Documents from the Movements to Free U.S. Political Prisoners 

(PM Press, 2008)
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Bernardine Dohrn, geboren 12. Januar 1942 als Bernardine 
Ohrnstein in Milwaukee, US-Bundesstaat Wisconsin, machte 
1967 Ihren Doktor in Jura, war Mitglied der RYM, der Revolu-
tionary Youth Movement, einem radikalen Flügel des amerika-
nischen SDS und Mitbegründerin des Weather Underground. 
Mit Bill Ayers und den dort geborenen beiden Kindern leb-

te sie bis 1980 in der Illegalität. Bernardine Dohrn ist heute Professorin für ver-
gleichendes Recht. Veröffentlichungen unter: http://www.law.northwestern.edu/ 
faculty/facpubs/fpsearchURL.cfm?fname=Bernardine&lname=Dohrn

Naomi Jaffe, geb. Juni 1943 in Glen Wild, US-Bundesstaat 
New York, amerikanische Jüdin und Feministin, studierte an 
der Brandeis University Marxismus und politische Theorien 
bei Herbert Marcuse. In den sechziger und siebziger Jahren 
war sie Mitglied in mehreren Organisationen, darunter in 
W.I.T.C.H. oder  Womens’s International Terrorist Conspiracy 

from Hell. W.I.T.C.H. nutze das Theater als Bühne, um Fragen der sozialen Ge-
rechtigkeit, der Homosexualität, der Queer Nation u.a. öffentlich zu diskutieren. 
In den siebziger Jahren ging Naomi Jaffe als Mitglied des Weather Underground 
in den Untergrund, aus dem sie 1978 zurück kam. Auf Grund ihres feministi-
schen Ansatzes entwickelte sich ab Mitte der siebziger Jahre eine Entfremdung 
zum Konzept des Weather Underground. Sie ist heute aktiv in der Free-Mumia-
Kampagne und Direktorin der Organisation Holding Our Own, einer antirassis-
tischen Frauen-Stiftung.

Zusammenstellung Filmografie und Biografisches: Karl-Heinz Dellwo
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